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Ihr Pharmaziepraktikant ist richtig sauer: „Dafür habe ich ja wohl nicht studiert, 

um hier in der Apotheke Homöopathie zu verkaufen! Tut mir leid, nicht mit mir! 

Diese Hausfrauenpharmazie könnt Ihr unter Euch ausmachen – ich bin raus!“

S olche Situationen soll-
ten im Alltag über-
haupt erst gar nicht
entstehen. Sie sind ein

Zeichen dafür, dass Ihre Apo-
theke kein eindeutiges Profil
hat, an das sich neue Mitarbei-
ter orientieren können. Wenn
Sie sich beispielsweise ausgewie-
senermaßen auf Homöopathie
spezialisiert haben, dann wer-
den Sie Mitarbeiter präferieren,
die den gleichen Schwerpunkt
gewählt haben. Ein Homöopa-
thiegegner sollte nicht in einer
Homöopathie-Schwerpunkt-
Apotheke arbeiten, genauso wie
ein Vegetarier besser nicht als
Metzger tätig sein sollte. 

Ist Homöopathie nur Pla-
cebo? Gegner sagen: Ja. Befür-
worter sagen: Homöopathie ist
möglicherweise Placebo und
lassen das Wörtchen „nur“ weg.
Denn erfüllt Homöopathie das
Prinzip „Primum non nocere“
und steht also in ihrem Vorder-
grund die Unbedenklichkeit,
dann sind zumindest medizi-
nisch-ethische Gesichtspunkte
erfüllt – vor allem wenn durch
die Placebowirkung ein positi-
ver Effekt entsteht und keine an-
dere, nachweislich wirksamere
Therapie unterlassen wird. 
Ebenfalls ist es so, dass allein die
positive Erwartung einer

Wirksamkeit zur Symptomlin-
derung führen kann. Ein Prob-
lem birgt die Sache allerdings:
Denn in der evidenzbasierten
Medizin soll der Patient in die
Therapieentscheidung mit ein-
bezogen werden und seine „in-
formierte Einwilligung“ zur Be-
handlung geben. Sollte also eine
Therapieform insgesamt aus-

schließlich aus der Placebowir-
kung bestehen, so könnte es
sein, dass das Offenlegen dieser
Tatsache dazu führt, dass die
Behandlung unwirksam wird.
Übrigens gilt das auch für den
Fall, dass Sie die Therapie mit
einem allopathischen Medika-
ment als unwirksam bezeichnen
– Sie könnten einen Teil der

Wirkung dadurch vernichten,
weil Ihr Kunde in diesem Fall
davon überzeugt ist, dass das
Arzneimittel nicht wirken wird.

Placebo-Effekte Diese sind
auch auf das Äußere des Medi-
kamentes anzuwenden, und auf
den Therapeuten selbst. Allein
Zuwendung und Zuversicht

stärkt die Selbstheilungskräfte
und fördert die Selbstregulation.
Im Gegenzug führt das Auffüh-
ren aller möglichen Nebenwir-
kungen eines Medikamentes
zum Nocebo-Effekt. Fragt
man zum Beispiel einen Kun-
den, ob er häufig an Magen-
schmerzen leidet, weil ein be-
stimmtes Arzneimittel diese

noch verstärken würde, so ist
gut möglich, dass er tatsächlich
Magenschmerzen verspürt bei
der Einnahme des genannten
Medikamentes.

Und so reagieren Sie „Wie
ich höre, wollen Sie Ihren Kun-
den richtig gut helfen – das ehrt
Sie, damit sind Sie hier bei uns
in bester Gesellschaft. Einerseits
entspricht Homöopathie sicher
nicht den Statuten der evidenz-
basierten Medizin – anderer-
seits sollten Sie kritisch prüfen,
in welchen Fällen Sie oder Ihr
Kunde ein homöopathisches
Arzneimittel anwenden möchte:
Haben Sie in diesen Fällen wirk-
lich eine Alternative, deren Nut-
zen-Risiko-Verhältnis ähnlich
gelagert ist? Wenn ja, empfehlen
Sie diese Alternative. Wenn nein, 
setzen Sie alles daran, um die
Selbstheilungskräfte des Patien-
ten zu stärken – auch mit ho-
möopathischen Arzneimitteln!
Seien Sie sich bei Ihren Bera-
tungen immer dessen bewusst,
dass Ihre Person und die Art,
wie Sie über gewählte Therapien
sprechen und sich verhalten,
einen massiven Einfluss auf Ihre
Kunden haben kann.“ p

Anna Laven, Apothekerin/
Pharmazietrainerin

„Ist das nicht 
alles nur Placebo?“ 
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Kytta®– Mit der heilenden Urkraft der Natur

 einzigartiges Wirkkonzept:

Beinwellwurzel + Wärme

 schnell und stark wirksam

 gut verträglich

Der wärmende Schmerzbalsam

Kytta-Balsam® f. Wirkstoffe: Beinwellwurzel-Fluidextrakt, Methylnicotinat. Zusammensetzung: 35,0 g Beinwellwurzel-Fluidextrakt (1:2; Auszugsmittel: Ethanol 60 Vol.-%), 1,2 g Methylnicotinat in 100 g Salbe. Sonstige 
Bestandteile: Erdnussöl, Eukalyptusöl, Fichtennadelöl, Lavendelöl, Rosmarinöl, weitere Geruchsstoffe als Bestandteile des Parfümöl Spezial PH (enthält u. a. Benzylbenzoat), Glycerol-1-stearat, Natriumdodecylsulfat, Cetylstearyl-
alkohol (Ph. Eur.), 2-Phenoxyethanol-(butyl, ethyl, methyl, propyl) (4-hydroxybenzoat) [72:(4:4:2:16:2)], gereinigtes Wasser (Ph. Eur.). Anwendungsgebiete: Schmerzhafte Muskel- und Gelenkbeschwerden, Prellungen, Zerrungen 
und Verstauchungen (nach Abklingen der akuten Phase). Zur lokalen Durchblutungsförderung. Gegenanzeigen: Überempfindlichkeit gegenüber Beinwell, Erdnuss, Soja, Methylnicotinat, Parabenen, Eukalyptusöl, Rosmarinöl oder 
sonstigen Inhaltsstoffen. Nicht bei Kindern unter 12 Jahren. Nicht auf offenen Wunden, Augen, Schleimhäuten. Nur auf intakter Haut anwenden. Langzeitanwendung auf großen Flächen vermeiden. In der Schwangerschaft 
Rücksprache mit dem Arzt. Nebenwirkungen: Selten Überempfindlichkeitsreaktionen (z.B. Hautreaktionen, Kontaktdermatitis, Nesselsucht, Magen-Darm-Beschwerden, in Einzelfällen Schocksymptomatik mit Atemnot und 
Blutdruckabfall). Enthält Butyl-, Ethyl-, Methyl-, 2-Methylpropyl- und Propyl- 4-hydroxybenzoat (Parabene), Erdnussöl, Cetylstearylalkohol, Benzylbenzoat, Eukalyptusöl und Rosmarinöl. Merck Selbstmedikation GmbH, 64293 
Darmstadt, www.merckselbstmedikation.de

* Phytother Res 2012 (epub ahead of print)      ** Schmerzhafte Muskel- und Gelenkbeschwerden 
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Kytta-Balsam®  f:

Beinwellwurzel + 
Wärmewirkstoff

(n = 163)

p < 0,0001

Primärparameter Bewegungsschmerz: 

Reduktion innerhalb von 5 Tagen
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(n = 164)

Placebo

(n = 50)

-88,2 %

-25 %

-67,5 %

-37,8 %

1 h 3 Tage 5 Tage

Placebokontrollierte, randomisierte Doppelblindstudie*:

Schnell und stark
bei Rückenschmerzen**

Kytta-Balsam® f reduziert 

akute Rückenschmerzen um 88 %!

Aktuell


